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1
Einleitung

Als Folge der seit Mitte des 19. Jahrhun-
derts steigenden Lebenserwartung erhöht
sich der Anteil alter und sehr alter Men-
schen an der Gesamtbevölkerung. Der de-
mografische Wandel stellt die Gesellschaft
vor große Herausforderungen. Ihn zu ver-
stehen, erfordert auch Untersuchungen zur
sozialen Ungleichheit der Lebenserwar-
tung in Deutschland. Bisher liegen nur we-
nige Untersuchungen zur differenziellen
Sterblichkeit vor, die auf großen Fallzahlen
oder Totalerhebungen beruhen (vgl. Hoff-
mann et al. 2006). Seit Öffnung der Mikro-
daten der gesetzlichen Rentenversicherung
(GRV) in Deutschland für die wissen-
schaftliche Forschung durch das For-
schungsdatenzentrum der Rentenversiche-
rung (FDZ-RV) können Studien, die so-
zioökonomische Differenzen und deren
Einfluss auf die Lebenserwartung bei Rent-
nern untersuchen, durchgeführt werden
(vgl. Gaudecker/Scholz 2006; Scholz 2006a;
Scholz et al. 2006; Shkolnikov et al. 2007).
Diese Studien belegen, dass GRV-Rentner
mit höheren Anwartschaften und/oder
höherem sozialen Status tendenziell höhe-
re Lebenserwartungen aufweisen.

Diese Befunde stimmen für Deutsch-
land mit auf Survey-Daten beruhenden Er-
gebnissen überein (Reil-Held 2000) und
bestätigen sich überwiegend in internatio-
nalen Studien. Für mehrere europäische
Länder konnte bereits gezeigt werden, dass
die Lebenserwartung mit höherer Bildung
und einer höheren beruflichen Stellung
steigt (Doblhammer et al. 2005; Macken-
bach et al. 2003). Wolfson (1993) wies an-

GRV-Rentenbeziehern und Pensionären in
vergleichender Perspektive untersucht.

Im Hinblick auf die Mortalität gehen
wir generell davon aus, dass höhere Renten
bzw. Laufbahnen die Lebenserwartung ver-
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auswertung des Statistischen Bundesamtes zu den Versorgungsempfängern des öffentlichen Dienstes ergeben, verweisen auf Hand-
lungsbedarf zur Reduzierung sozialer Ungleichheit und ihrer Effekte auf Gesundheit und Lebenserwartung.

hand von kanadischen Rentendaten einen
negativen Zusammenhang zwischen Ein-
kommen und Sterblichkeit nach.1 Für
Deutschland wurde in mehreren Studien
unter Verwendung von Survey-Daten der
Zusammenhang zwischen sozioökonomi-
schen Determinanten und Mortalität un-
tersucht: Sie weisen einen positiven Ein-
fluss von hohem Einkommen und guter
Gesundheit auf die Lebenserwartung nach
(Helmert 2003; Lampert et al. 2007; Reil-
Held 2000).

Lassen sich die für die Population der
Rentner festgestellten Ergebnisse auch auf
andere Gruppen übertragen? Eine statis-
tisch vergleichbare Gruppe ist in diesem
Zusammenhang die Gruppe der Bezieher
von Ruhegehalt nach beamtenrechtlichen
Vorschriften (Pensionäre). Rentner sind in
ihrer Erwerbsphase überwiegend sozialver-
sicherungspflichtig beschäftigt gewesen;
Pensionäre sind ehemalige Beamte, Berufs-
soldaten, Richter und Dienstordnungsan-
gestellte im Ruhestand. Luy (2006) zeigte
mit den Daten des Lebenserwartungssur-
veys, dass Beamte im Vergleich zu Arbei-
tern, Selbstständigen und Angestellten die
höchste fernere Lebenserwartung aufwei-
sen. Geringe Fallzahlen in den Survey-
Daten verringern allerdings die Robustheit
dieser Befunde, insbesondere bei weiterer
Differenzierung der Vergleichsgruppen u. a.
nach Laufbahngruppen.

Dieser Beitrag basiert auf Daten der
deutschen Rentenversicherung und der
Sonderauswertung der Statistiken „Perso-
nal des öffentlichen Dienstes“ und „Versor-
gungsempfänger des öffentlichen Dienstes“.
Von ihnen werden nahezu alle Männer in
Deutschland repräsentiert. Auf Basis der
beiden Gesamterhebungen werden erstma-
lig Mortalitätsunterschiede von männlichen
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1 Zur internationalen Studienlage, in denen Bezieher
höherer Einkommen höhere Lebenserwartungen
aufweisen vgl. auch Unger (2003) und Lauterbach
(2007).
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längern – bezüglich der sozialen Ungleich-
heit der Lebenserwartung innerhalb und
zwischen Rentnern und Pensionären füh-
ren wir erweiternd folgende Thesen ein:

(1) Zwischen den GRV-Rentnern beste-
hen nach Rentenhöhe nur geringe Sterb-
lichkeitsunterschiede. Sie bilden auf Le-
bensumstände bezogen im Vergleich zu
Pensionären heterogene Renteneinkom-
mensgruppen. Beispielsweise können Be-
zieher höherer Renten während ihres Er-
werbslebens sowohl leitende Angestellte als
auch (Akkord-)Arbeiter in der Stahlindus-
trie gewesen sein. Beide Beschäftigtengrup-
pen dürften aufgrund ihrer Arbeitsbedin-
gungen und Lebensgewohnheiten unter-
schiedliche Lebenserwartungen aufweisen.
Da beide Gruppen ähnlich hohe Renten bei
unterschiedlicher Lebenserwartung bezie-
hen können, sinkt die durchschnittliche
Lebenserwartung der Gruppe mit höheren
Renteneinkommen. Folglich sind die Sterb-
lichkeitsunterschiede nach Renteneinkom-
meninnerhalb der GRV-Rentner geringer
als bei den Beamten.

(2) Zwischen den Pensionären bestehen
große Sterblichkeitsunterschiede. Beam-
tenlaufbahnen orientieren sich streng an
schulischer und beruflicher Qualifikation
und zwischen den Laufbahngruppen gibt
es wenig Durchlässigkeit. Da die Laufbahn-
gruppen, wie der Name suggeriert, die wei-
tere berufliche Entwicklung der früheren
Beamten in Bahnen lenkte, gibt es keine –
mit den GRV-Rentnern vergleichbaren –
Möglichkeiten der Mobilität zwischen den
Laufbahnen bzw. Lebensstilen (z. B. keine
Stahlarbeiter im höheren Dienst).

(3) Beamte haben eine höhere Lebenser-
wartung als GRV-Rentner.Ein Gesundheits-
test ist vor der Verbeamtung zwingend er-
forderlich, insofern findet an dieser Stelle ei-
ne Selektion der gesünderen Personen statt.
Ferner wird Beamten ein ausgeprägtes Risi-
kovermeidungsverhalten unterstellt, gerade
weil ihre hohe Arbeitsplatzsicherheit mit si-
cheren Einkommen die Kosten riskanten
Verhaltens erhöht.Als ökonomisch rationa-
le Akteure versuchen sie, hohe Kosten zu
vermeiden und verhalten sich deshalb risi-
koavers. Generell begünstigt eine planbare
Zukunft in Form einer Laufbahn ein ge-
sundheitsbewusstes Verhalten. Dies und das
praktizierte betriebliche Gesundheitsmana-
gement gehen mit höheren Lebenserwar-
tungen einher als bei GRV-Rentnern.

Die Analyse der ferneren Lebenserwartung
von Rentnern und Pensionären erfolgt vor
dem Hintergrund der drei Thesen in meh-
reren Schritten. Zunächst werden die bei-
den Datenbasen und der methodische Zu-
gang beschrieben (Abschnitt 2). Im nächs-
ten Schritt geben wir einen Überblick über
zentrale Fallzahlen der beiden untersuch-
ten Populationen und vergleichen die fer-
neren Lebenserwartungen von männlichen
Rentnern und Pensionären in Abhängig-
keit von ihren Entgeltpunkten bzw. Lauf-
bahngruppen im Zeitverlauf miteinander
(Abschnitt 3). Schließlich werden in einem 
Fazit die wichtigsten Befunde zusammen-
gefasst und sozialpolitische Schlussfolge-
rungen gezogen (Abschnitt 4).

2
Datenbasis und Methode

Die wenigen Untersuchungen zum Thema
soziale Ungleichheit der Lebenserwartung
in Deutschland basieren meist auf kleinen
Stichproben, Teilpopulationen oder auf
Befragungsdaten. Aufgrund von hohen
jährlichen Schwankungen des Einkom-
mens in Umfragedaten sind diese für Un-
tersuchungen zum Lebensarbeitseinkom-
men nicht geeignet (vgl. Haider/Solon
2006). Deshalb werden in der vorliegenden
Studie Analysen auf Basis von prozesspro-
duzierten Daten der Rentenversicherung
und des Statistischen Bundesamtes durch-
geführt.

2.1 DATEN ÜBER RENTNER

Für 91 % der über 65-jährigen Männer in
den alten Bundesländern und 99 % ver-
gleichbarer Männer in den neuen Bundes-
ländern gilt, dass sie eine gesetzliche Rente
beziehen (Bieber/Klebula 2005). Die Höhe
der Rente ist ein Indikator für das Lebens-
arbeitseinkommen der Versicherten: Je
mehr ein Versicherter im Laufe seines Le-
bens verdient hat, desto höher sind seine
Altersbezüge. Seit 2005 stehen über das
FDZ-RV die Mikrodaten des statistischen
Berichtssystems der GRV in anonymisier-
ter Form für wissenschaftliche Forschungs-
projekte zur Verfügung.2 Die Datensätze
umfassen insbesondere Informationen
zum Rentenbestand und Rentenwegfall
und sind damit für Mortalitätsschätzun-
gen besonders gut geeignet. Sie enthalten 
soziodemografische und sozioökonomi-

sche Merkmale der Versicherten und bein-
halten mit der Variable „persönliche Ent-
geltpunkte“ eine Messgröße für das Lebens-
arbeitseinkommen von rentenversicherten
Personen. Insofern können Sterberisiken in
Abhängigkeit von der Höhe der eigenen
Rente berechnet werden.3

Die prozessproduzierten Daten des
FDZ-RV sind von sehr hoher Qualität. Im
Unterschied zu Befragungsdaten treten bei
prozessproduzierten Daten keine Erinne-
rungsfehler, keine Antwortverweigerungen
und keine Probleme durch Panelmortalität
auf (Wübbecke 2006, S. 160). Ferner ma-
chen die prozessproduzierten Daten Analy-
sen mit sehr hohen Fallzahlen möglich, die
die statistische Aussagekraft der Ergebnisse
verbessern.Wie Salzmann und Kohls (2007)
aufzeigen, sind auf Stichproben basierende
Mortalitätsanalysen problematisch. Daher
wurde für die folgenden Analysen mit dem
Gesamtbestand der Daten gearbeitet.4

Die individuelle Rentenhöhe hängt vor
allem von dem Beitrag ab, der in den ein-
zelnen Jahren der Erwerbstätigkeit einge-
zahlt wurde. Der Rentenentgeltpunkt eines
Jahres berechnet sich als relatives Verhältnis
des persönlichen verbeitragten Jahresein-
kommens zum Durchschnitt der Jahres-
einkommen aller Beitragszahler. Für ein
Einkommen, das dem Durchschnitt ent-
spricht, ergibt sich ein Wert von 1; der Stan-
dardrentner erzielt also nach 45-jähriger
Beschäftigungszeit 45 Rentenentgeltpunk-
te. Die Multiplikation der Anzahl der per-
sönlichen Entgeltpunkte mit dem aktuellen
Rentenwert ergibt die Höhe der Rente in
Euro. Im Unterschied zur Rentenhöhe stel-
len die persönlichen Entgeltpunkte ein
Maß dar, welches standardisiert ist und
Zeit- wie Regionalvergleiche ermöglicht. In
die Berechnung der persönlichen Entgelt-
punkte gehen allerdings neben Zeiten der
sozialversicherungspflichtigen Beschäfti-
gung weitere rentenrechtlich bedeutsame
Zeiten ein, beispielsweise Lohnersatzleis-
tungen für Arbeitslosigkeit und Krankheit.
Vor dem Hintergrund, dass Männer nahe-

2 Zum Datenangebot siehe www.fdz-rv.de.
3 Damit werden abgeleitete Renten, wie Witwer-

renten, von der Analyse ausgeschlossen. Zu Ana-
lysen des Mehrfachrentenbezugs auf Basis von
GRV-Daten siehe Hagen et al. (2007).

4 Hierzu konnten wir einen Gastwissenschaftler-Ar-
beitsplatz und das kontrollierte Fernrechnen am
FDZ-RV nutzen. Weitere Ausführungen zu den
Nutzungsmöglichkeiten der FDZ-RV-Daten finden
sich in Himmelreicher et al. (2006). 
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zu keine für sie rentenrechtlich relevanten
Kindererziehungszeiten5 haben und lang-
jährige Erwerbsbiografien bei Männern
der untersuchten Kohorten die Regel wa-
ren, ist das Merkmal „persönliche Entgelt-
punkte“ ein valider Indikator für das Le-
bensarbeitseinkommen. Da es die gesamten
Arbeitseinkommen zusammenfasst, kann
das Merkmal als die theoretisch relevante
Größe für den Zusammenhang zwischen
Einkommen und Mortalität bezeichnet
werden (Himmelreicher/Gaudecker 2008).

Die Untersuchungspopulation wurde
eingegrenzt auf in Deutschland lebende
Männer im Alter von 65 Jahren und älter,
die eine eigene Rente beziehen. Die Alters-
abgrenzung wurde deshalb so gewählt, weil
im Alter von 65 Jahren das Rentenzugangs-
geschehen überwiegend abgeschlossen ist
(Himmelreicher 2006, S. 55) und sich das
Gros der versicherten Männer dieser Al-
tersgruppe im Rentenbestand, mathema-
tisch gesprochen dem Nenner der Sterb-
lichkeitsberechnungen, befindet. Nach die-
ser Eingrenzung sind etwa 5,2 Mio. Perso-
nen im Rentenbestand 2002 enthalten,
denen 256.000 Sterbefälle im Jahr 2003 ge-
genüberstehen (Tabelle 1).

Die Analyse wurde auf Männer be-
grenzt, weil die Erwerbsneigung von Frau-
en insbesondere in den alten Bundeslän-
dern in den betrachteten Kohorten ver-
gleichsweise gering ist. Die Annahme, dass
die Zahl der persönlichen Entgeltpunkte
ein hinreichendes Maß zur Beschreibung
ihrer sozialen Situation darstellt, ist damit
für Frauen nicht plausibel. Die Zahl der
Entgeltpunkte von Männern stellt im Un-
terschied zu den Frauen wegen ihrer über-
wiegend langjährigen Erwerbsbiografien
eine hinreichende Approximation dar (vgl.
Himmelreicher/Frommert 2006).

2.2 DATEN ÜBER PENSIONÄRE

Als Äquivalent zum Lebensarbeitsein-
kommen von Rentnern eignen sich die
Laufbahngruppen von Beamten und ver-
gleichbaren Pensionsberechtigten. Die vier
Laufbahngruppen (einfacher, mittlerer, ge-
hobener und höherer Dienst) korrespon-
dieren stark mit der höchsten schulischen
und beruflichen Qualifikation und bestim-
men die Höhe der Besoldung während der
Dienstzeit, wobei Beamte des höheren
Dienstes die höchste Besoldung beziehen.
Grundlage für die Berechnung des Ruhege-
halts sind die ruhegehaltsfähigen Dienst-
zeiten und die ruhegehaltsfähigen Dienst-

bezüge, aus denen sich der Ruhegehaltssatz
ergibt. Ruhegehaltsfähige Dienstzeiten sind
alle Zeiten als Beamter und Zeiten der Tä-
tigkeit im öffentlichen Dienst, soweit sie der
Ernennung zum Beamten unmittelbar vor-
angehen und zu ihr geführt haben. Grund-
sätzlich anders als im System der gesetzli-
chen Rentenversicherung, bei dem der ge-
samte Verlauf der Erwerbsbiografie für die
Höhe der Anwartschaft maßgeblich ist (Bä-
cker et al. 2000, S. 294ff.), errechnen sich die
ruhegehaltsfähigen Dienstbezüge aus dem
letzten Grundgehalt (zuzüglich berück-
sichtigungsfähiger Zulagen) unmittelbar
vor der Pensionierung. Das Ruhegehalt ent-
spricht, in Abhängigkeit von den ruhege-
haltsfähigen Dienstzeiten, einem Anteil von
35 bis 75 % der zuletzt erzielten Besoldung.

Die Laufbahngruppe unmittelbar vor
der Pensionierung kann als Hilfskonstruk-
tion für das Lebensarbeitseinkommen ei-
nes Beamten herangezogen werden, weil
das Beamtenrecht die Erwerbsbiografien
und -einkommen von Beamten bestimmt.
Im Falle von aufwärtsmobilen Laufbahn-
wechslern kann davon ausgegangen wer-
den, dass sie der angestrebten Laufbahn
entsprechende Lebensgewohnheiten be-
reits zuvor praktiziert haben.

Unsere Untersuchung zu den Versor-
gungsempfängern des öffentlichen Diens-
tes basiert auf einer Sonderauswertung6

des Statistischen Bundesamtes. Es handelt
sich, wie bei den Daten der Rentenversi-
cherung, um valide Daten einer prozess-
produzierten Vollerhebung. Die Daten
wurden ebenfalls auf Männer beschränkt,
die eine eigene Versorgung beziehen, um
die Vergleichbarkeit der beiden Populatio-
nen zu gewährleisten. Erfasst sind alle Ver-
sorgungsempfänger nach Beamten- und
Soldatenversorgungsrecht (Beamte, Rich-
ter und Soldaten), alle Versorgungsemp-
fänger nach dem Gesetz zu Artikel 131 GG
(nach dem zweiten Weltkrieg nicht über-
nommene Beamte, Berufssoldaten und
sonstige Bedienstete mit Beamtenversor-
gung) und alle Empfänger einer Versor-
gung nach beamtenrechtlichen Grundsät-
zen (Bezieher von Amtsgehalt und Ange-
stellte/Arbeiter, die aufgrund einer Dienst-
ordnung beschäftigt waren).

2.3 OPERATIONALISIERUNG, 
VERGLEICHBARKEIT UND 
KAUSALITÄT

Das Lebensarbeitseinkommen der GRV-
Rentner wird in der vorliegenden Studie

mithilfe persönlicher Entgeltpunkte (in
Quintilen) operationalisiert und das der
Pensionäre im Rahmen der Laufbahngrup-
pen. Beide Messverfahren stellen eine ver-
gleichbare Approximation der Lebensar-
beitseinkommen dar. Zu beachten ist den-
noch, dass die persönlichen Entgeltpunkte
die gesamte sozialversicherungspflichtige
Erwerbsbiografie widerspiegeln und die
Rentenhöhe festlegen, während die Höhe
des Ruhegehaltes von der zuletzt erzielten
Besoldung und den ruhegehaltsfähigen
Dienstzeiten bestimmt wird.

Im Hinblick auf die hier vorgestellten
Befunde ist darauf hinzuweisen, dass die
Analysen die statistische Beziehung der Va-
riablen „Lebensarbeitseinkommen“ in der
dargestellten Form und „Lebenserwar-
tung“ dokumentieren. Die fernere Lebens-
erwartung der Männer im Alter von 65 Jah-
ren wurde für Rentner und Pensionäre
nach dem Verfahren von Chiang (1984) 
berechnet, in dem für jede Alters- und 
Lebensarbeitseinkommensklasse (Entgelt-
punktquintile und Laufbahngruppen) die
Mortalitätsrate als Quotient der Gesamt-
zahl der Gestorbenen zu der Gesamtzahl
der während der Periode gelebten Jahre be-
rechnet wird. Eine solche statistische Be-
ziehung lässt keinen unmittelbaren Rück-
schluss darauf zu, ob ein höheres Einkom-
men eine höhere Lebenserwartung erklärt.
Dafür gibt es zwei wesentliche Gründe:
Zum einen sind Faktoren zu nennen, die
sowohl das Einkommen als auch die Sterb-
lichkeit beeinflussen. Ein Beispiel hierfür
ist Bildung, für die in internationalen Stu-
dien ein kausaler Effekt auf die Sterblich-
keit nachgewiesen wurde (Lleras-Muney
2005). Ein höheres Bildungsniveau geht
mit einem höheren Lebensarbeitseinkom-
men und einer höheren Altersrente einher
(Fachinger/Himmelreicher 2007; Himmel-
reicher et al. 2008) und verlängert in der
Regel die Lebenserwartung (Shkolnikov et

5 Die Anrechnung von Kindererziehungszeiten in
den Konten männlicher GRV-Versicherter spielt
nahezu keine Rolle. So hatten lediglich 0,2 % der
Männer im Versichertenrentenzugang 2003 eine
rentenversicherungsrechtliche Anerkennung von
Kindererziehungs- und Berücksichtigungszeiten
(Himmelreicher 2006, S. 50).

6 Die Sonderauswertung auf Basis der Statistiken
„Personal des öffentlichen Dienstes“ und „Ver-
sorgungsempfänger des öffentlichen Dienstes“,
die jährlich vom Statistischen Bundesamt veröf-
fentlicht werden (https://www-ec.destatis.de/
csp/shop/sfg/n0000.csp?treeid=74000), wurde
im Rahmen der vorliegenden Untersuchung beim
Statistischen Bundesamt in Auftrag gegeben. 
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se 3), denn der Anteil hochaltriger Pen-
sionäre ist höher als jener der Rentner.

Die Analysen mit den Daten des FDZ-
RV ergeben eine durchschnittliche fernere
Lebenserwartung der GRV-Rentner von
15,8 Jahren. Die Ergebnisse der Berech-
nungen finden sich im linken Teil in Abbil-
dung 1 – hier sind auf der Abszisse die fer-
nere Lebenserwartung in Jahren und auf
der Ordinate die Quintile der persönlichen
Entgeltpunkte abgetragen. Werden die Le-
bensarbeitseinkommen in Form von Ent-
geltpunktquintilen in die Berechnungen
mit einbezogen, zeigt sich eine positive, sta-
tistisch bedeutsame Beziehung zwischen
Lebensarbeitseinkommen und Lebenser-
wartung.8 Die Streuung der Lebenserwar-
tung liegt – je nach Entgeltpunktanteil –
zwischen 14,6 und 17,5 Jahren und beträgt
somit 2,9 Jahre. Die Ergebnisse für das
zweite bis fünfte Entgeltpunktquintil ent-
sprechen der generellen Annahme einer
mit steigendem Lebensarbeitseinkommen
steigenden Lebenserwartung. Auf den ers-
ten Blick erstaunlich ist die zu beobachten-
de höhere durchschnittliche Lebenserwar-
tung in der untersten Einkommensklasse.
Dies liegt vermutlich daran, dass ein Teil
der dort enthaltenen Rentner höhere Ein-
künfte außerhalb der Rentenversicherung
erzielt hat. Zu denken ist insbesondere an
Beamte, Freiberufler und Selbstständige,
die im Laufe ihres Erwerbslebens einen An-
spruch auf eine GRV-Rente erworben ha-
ben (mindestens Erfüllung der allgemei-
nen Wartezeit von 60 Monaten), jedoch
nicht ausschließlich sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigt waren. Häufig erzielen
diese Personengruppen höhere Einkom-
men außerhalb der GRV und sind somit im
Hinblick auf ihre Lebenslage und Lebens-
führung eher mit den Rentnern in den
höheren Einkommensklassen mit ähnli-

3
Empirische Befunde

Empirische Analysen zur differenziellen
Sterblichkeit benötigen hohe Fallzahlen,
damit hinreichende Zellenbesetzungen,
insbesondere bei relativ früh bzw. spät ge-
storbenen Personen mit spezifischen so-
zioökonomischen Merkmalen, vorhanden
sind. Gerade dann, wenn sozioökonomi-
sche Unterschiede der Sterblichkeit unter-
sucht werden, steigen die Anforderungen
an die zugrunde liegende Datenbasis er-
heblich. Tabelle 1 gibt einen Überblick 
über zentrale Fallzahlen der lebenden und
im Folgejahr gestorbenen Rentner und
Pensionäre in den beiden Datenbasen. Die
Altersdifferenzierungen belegen die höhe-
re Lebenserwartung der Pensionäre (The-

al. 2007). Allein aufgrund dieser Effekte
kann in Studien zu Einkommen und Sterb-
lichkeit ein positiver Zusammenhang der
beiden Größen auftreten. Der zweite Grund
liegt darin, dass Menschen, die von Geburt
an oder während ihrer Erwerbsphase ge-
sundheitliche Beeinträchtigungen7 erfah-
ren haben, tendenziell ein geringeres Ein-
kommen erzielen als solche ohne gesund-
heitliche Probleme.Aufgrund ihres schlech-
teren Gesundheitszustands weisen sie eine
geringere durchschnittliche Lebenserwar-
tung auf. Wiederum muss dies nichts mit
dem Einkommen zu tun haben. Anders
ausgedrückt lässt sich die Variable „Lebens-
arbeitseinkommen“ als ein aus verschiede-
nen Variablen bestehendes Konglomerat
fassen, das sich unter anderem aus schuli-
scher und beruflicher Bildung, der Lebens-
führung, dem Gesundheitszustand und aus
dem Einkommen zusammensetzt.

7 In beiden Datensätzen sind auch ehemalige Er-
werbsminderungsrentner bzw. wegen Dienstun-
fähigkeit vorzeitig pensionierte Beamte enthalten.
Es ist davon auszugehen, dass hierdurch die fer-
nere Lebenserwartung bei Rentnern und Pen-
sionären ab 65 Jahre unterschätzt wird. Hinsicht-
lich der das 65. Lebensjahr überlebenden Er-
werbsminderungsrentner haben diese im Vergleich
zu den Altersrentnern eine um 3–4 Jahre geringe-
re fernere Lebenserwartung (vgl. Hoffmann et al.
2006). 

8 Zur Signifikanz der Befunde im Hinblick auf die 
fernere Lebenserwartung der Männer im Alter 65
nach Anzahl der persönlichen Entgeltpunkte vgl.
Himmelreicher/Gaudecker 2008, S. 7f. Die er-
mittelten Sterblichkeitsunterschiede sind mit 
99%iger Sicherheit statistisch signifikant.

Tabelle 1: Umfang und Struktur der beiden Untersuchungspopulatio-
nen Rentner und Pensionäre (Bestand im Jahr 2002, Sterbefälle im Jahr 2003)
Alter Rentner Sterbefälle Pensionäre 2002 Sterbefälle

2002 Rentner 2003 Pensionäre 2003
Gesamt in % Gesamt in % Gesamt in % Gesamt in %

5.204.700 100,00 256.013 100,00 481.683 100,00 22.862 100,00
65–74 Jahre 3.356.388 64,49 90.790 35,46 277.415 57,59 5.364 23,46
75–84 Jahre 1.543.079 29,65 106.362 41,55 157.664 32,73 9.271 40,55
85 Jahre und 305.233 5,86 58.861 22,99 46.604 9,68 8.227 35,99
mehr
Quelle: FDZ-RV 2003, Fernrechenprojekt und Sonderauswertung des Statistischen Bundes-
amtes zu Versorgungsempfängern des öffentlichen Dienstes; Berechnungen der Autoren. 

Abb. 1: Fernere Lebenserwartung e(65) für Rentner nach Quintilen
und Pensionäre nach Laufbahn (2003)
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Quelle: FDZ-RV 2003, Fernrechenprojekt u. Sonderauswertung des Statistischen Bundes-
amtes zu Empfängern von Ruhegehalt nach beamtenrechlichen Vorschriften;
Berechnungen und Darstellung der Autoren.
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cher Lebenserwartung vergleichbar. Da-
raus ergibt sich, dass im ersten Entgelt-
punktquintil Personen enthalten sein dürf-
ten, deren Lebensarbeitseinkommen un-
tererfasst sind. Die Lebenserwartung dieses
Quintils wird deshalb im Folgenden nicht
interpretiert. Dieser Befund weist jedoch
darauf hin, dass in der GRV wegen ihrer
universellen Ausrichtung und vergleichs-
weise niedriger Barrieren (Wartezeit) un-
terschiedliche Personenkreise, auch solche
mit kürzeren sozialversicherungspflichti-
gen Erwerbsbiografien und einer nahezu
GRV-durchschnittlichen ferneren Lebens-
erwartung von über 15 Jahren, versichert
sind. Insofern bestätigt sich, dass die Hete-
rogenität der Versicherten die Spannweite
der Lebenserwartung reduziert (These 1).

Im fünften Quintil, der Gruppe mit der
günstigsten sozioökonomischen Lage, also
den höchsten persönlichen Entgeltpunkten,
wird die höchste Lebenserwartung erreicht.
Diese Lebenserwartung liegt ca. zwei Jahre
über dem Durchschnitt. Zusammenfassend
nimmt die fernere Lebenserwartung vom
zweiten zum fünften Entgeltpunktquintil
um etwa je ein Jahr zu. Somit leben wohl-
habende im Vergleich zu schlechter gestell-
ten Rentnern etwa drei Jahre länger.

In der weiteren Analyse werden den
vier Rentnergruppen vier Laufbahngrup-
pen der Pensionäre gegenübergestellt. Die
Analysen für Pensionäre ergeben ein ähnli-
ches Bild, jedoch auf höherem Niveau (Ab-
bildung 1). Ihre fernere Lebenserwartung
liegt im Durchschnitt bei 17,8 Jahren. Sie
variiert zwischen 15,8 und 19,6 Jahren und
steigt mit höherer Laufbahngruppe an, was
wir als Einfluss des Lebensarbeitseinkom-
mens auf die Lebenserwartung interpretie-
ren. Die Gruppe mit den höchsten Ruhe-
gehältern, ehemalige Beamte des höheren
Dienstes, erreicht die höchste Lebenser-
wartung. Die Differenz der Lebenserwar-
tungen zwischen den Laufbahngruppen
der Pensionäre beträgt 3,8 Jahre. Dies ist
deutlich mehr als der bei den Rentnern ge-
messene Wert von ca. einem Jahr und be-
stätigt unsere zweite These. Die größere
Streuung der Lebenserwartung bei den
Pensionären ist ein Indiz für eher homoge-
ne Populationen innerhalb der einzelnen
Laufbahngruppen.

Insgesamt zeigt sich, dass die Pensionä-
re im Durchschnitt eine um zwei Jahre
höhere Lebenserwartung als die GRV-
Rentner haben (These 3). Bei differenzier-
ter Betrachtung der Lebenserwartung von
männlichen Rentnern und Pensionären

wird deutlich, dass Rentner mit niedrigen
Renten und höhere Beamte die Extrem-
werte der Lebenserwartung mit durch-
schnittlich etwa 14,6 und 19,6 Jahren bil-
den. Die durchschnittlich um fünf Jahre
höhere Lebenserwartung der höheren Be-
amten im Vergleich zu den Beziehern nied-
riger Renten könnte darauf zurückzu-
führen sein, dass höhere Beamte als Akade-
miker in Berufen mit geringen physischen
und wegen der hohen Arbeitsplatzsicher-
heit geringeren psychischen Belastungen
tätig waren. Im Unterschied dazu handelt
es sich bei Niedrigrentnern eher um gering
qualifizierte Personen, die ihr Arbeitsleben
meist in körperlich belastenderen und vor
allem gegen Ende des Erwerbslebens in
„unsicheren“ Berufen verbracht haben
(Himmelreicher et al. 2008). Sie sind über-
proportional häufig von Arbeitslosig-
keit und Abschlägen beim Rentenzugang
betroffen und verfügen im Vergleich zu
hoch Qualifizierten über wesentlich gerin-
gere Lebensarbeitseinkommen (Fachinger/
Himmelreicher 2007).

Die höhere Lebenserwartung von
höheren Beamten ist allerdings nicht dieser
Gruppe vorbehalten: Auch unter den Rent-
nern befinden sich viele Personen, die
näher an die hohe Lebenserwartung der
Pensionäre heranreichen. Der höchste Wert
von 19,6 Jahren fernere Lebenserwartung

bei Pensionären wird von 112.344 Perso-
nen erreicht. Wird bei den Rentnern das 5.
Quintil weiter differenziert, z. B. durch Bil-
dung des 10. Dezils, entfallen auf diese
Gruppe fast 600.000 Personen, die dann ei-
ne fernere Lebenserwartung von 18,2 Jah-
ren haben.

Abschließend erfolgt ein Vergleich der
ferneren Lebenserwartung von Rentnern
und Pensionären im zeitlichen Verlauf.
Hervorzuheben ist, dass alle untersuchten
Gruppen im Fünf-Jahres-Zeitraum eine
tendenziell ansteigende Lebenserwartung
aufweisen. Die Zunahme der Lebenser-
wartung von 1999 auf 2003 beträgt bei den
Pensionären etwa 2,5 Monate und bei den
Rentnern rund drei Monate. Ferner blei-
ben die Unterschiede zwischen verschie-
denen Einkommensgruppen und Lauf-
bahnen weitgehend erhalten. Im Zeitver-
lauf zeigt sich deutlich, dass die fernere Le-
benserwartung aller Rentner sich etwa auf
dem Niveau der Pensionäre des einfachen
Dienstes bewegt. Allerdings bleibt im
Fünf-Jahres-Zeitraum die Lebenserwar-
tung von Männern mit niedrigen Renten
niedrig.

Im Hinblick auf die hier dargestellten
Befunde ist darauf hinzuweisen, dass an-
dere Analysen zur differenziellen Sterb-
lichkeit trotz unterschiedlicher Daten-
grundlagen und Forschungsansätze ver-
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LITERATUR

gleichbare Ergebnisse erbracht haben (vgl.
Helmert 2003; Lampert et al. 2007; Reil-
Held 2000).

4
Fazit

Die auf prozessproduzierten Vollerhebun-
gen basierenden Befunde zur ferneren Le-
benserwartung von in Deutschland leben-
den männlichen GRV-Rentern und Pen-
sionären verweisen insgesamt darauf, dass
ein höheres Lebensarbeitseinkommen, ge-
messen in Entgeltpunktquintilen und
Laufbahngruppen, mit einer Erhöhung der
ferneren Lebenserwartung einhergeht. In-
sofern belegt auch diese Studie den positi-
ven Effekt des Lebensarbeitseinkommens
auf die fernere Lebenserwartung von Män-
nern, wobei das Lebensarbeitseinkommen
selbst sich aus Merkmalen wie z. B. Peri-
odeneinkommen, Gesundheit, Bildung
und Lebensführung zusammensetzt. Die
Ergebnisse entsprechen weitgehend denen,
die für andere europäische Länder, auch für
skandinavische, berichtet werden.

Pensionäre leben im Durchschnitt zwei
Jahre länger als Rentner, wobei wiederum
während ihres Erwerbslebens besser Ge-
stellte in beiden Gruppen länger leben, d. h.,
der Einkommenseffekt in Bezug auf die Le-
benserwartung gilt bei Rentnern wie Pen-
sionären. Wir gehen davon aus, dass sich
die höhere Lebenserwartung der Pensionä-
re begründen lässt mit den Merkmalen, die
eng mit dem Lebensarbeitseinkommen zu-
sammenhängen: Der zwingend erforderli-
che Gesundheitstest bewirkt eine Selektion
der gesünderen Personen bereits zu Beginn
der Laufbahn – die unter Beamten wie Pen-
sionären weit verbreitete private Kranken-

versicherung verbessert die Versorgung im
Krankheitsfall. Hohe Arbeitsplatz- und Ein-
kommenssicherheit ermöglichen einen
planbaren Lebensverlauf, was sich wieder-
um positiv auf die Lebensführung und -zu-
friedenheit und damit auf die Lebenserwar-
tung auswirkt. Personen, deren Lebensstan-
dard dauerhaft gesichert ist, setzen sich eher
mit einer gesunden Lebensführung ausein-
ander und nutzen (Weiter-)Bildungsange-
bote stärker als Personen, deren vordring-
lichstes Problem z. B. drohende Arbeits-
losigkeit oder die Zahlung der nächsten
Miete ist. Hinsichtlich der höheren Lebens-
erwartung der GRV-Rentner und Pensio-
näre mit höheren Lebensarbeitseinkom-
men gehen wir davon aus, dass sie während
ihres Erwerbslebens weniger existenziellen
Risiken ausgesetzt waren. Zudem verfügen
sie meist über Beziehungsnetzwerke, die 
ihnen eher helfen, Risiken zu bewältigen,
aber auch über entsprechende Ressourcen
zur Finanzierung zusätzlicher Gesundheits-
und Altersvorsorgeprodukte.

Die Lebenserwartung unterscheidet
sich zwischen Einkommensgruppen der
Rentner in der GRV um rund drei Jahre.
Zwischen den Laufbahngruppen der Pen-
sionäre betragen die Unterschiede nahezu
vier Jahre. Die größere Streuung der Le-
benserwartung bei Pensionären im Unter-
schied zu GRV-Rentnern führen wir auf ei-
ne homogenere Zusammensetzung der Po-
pulation in den einzelnen Laufbahngrup-
pen zurück – in Kontrast zu den heterogen
besetzten Entgeltpunktquintilen der Rent-
ner. Während die Männer in den verschie-
denen Laufbahngruppen jeweils über ei-
nen ähnlichen Bildungsgrad und einen ver-
gleichbaren sozialen Status verfügen, kön-
nen GRV-Rentner mit vergleichbaren
Entgeltpunkten verschiedene Lebens- und
Arbeitsweisen praktiziert haben.

Im Verlauf von fünf Jahren zeigt sich ei-
ne um annähernd drei Monate ansteigende
Lebenserwartung für beide Gruppen, wo-
bei die Unterschiede zwischen den Ein-
kommensgruppen und Laufbahnen weit-
gehend erhalten bleiben. Dies zeigt, dass
zwar die Lebenserwartung insgesamt steigt,
eine Annäherung zwischen den Gruppen
jedoch nicht erreicht wird, sodass von einer
Reduzierung der sozialen Ungleichheit der
Lebenserwartung nicht gesprochen werden
kann.

Vor dem Hintergrund des demografi-
schen Wandels, der Lage auf dem Arbeits-
markt, der Folgen der jüngsten Reformen
im deutschen Alterssicherungssystem so-
wie der Veränderungen im Gesundheitswe-
sen ist anzunehmen, dass die Ungleichheit
der Alterseinkünfte und der gesundheitli-
chen Versorgung zukünftig zunimmt. In-
folgedessen könnte es zu einer weiteren
Ausweitung der sozialen Ungleichheit der
Lebenserwartung kommen. Zahlreiche
weitere Faktoren, wie z. B. Bildungs- und
Ausbildungschancen, Berufseintritt, Be-
schäftigung im Lebensverlauf und im Alter,
beeinflussen das Lebensarbeitseinkommen
und, wie gezeigt werden konnte, damit
auch die Lebenserwartung. Dennoch gibt
es in Deutschland lediglich Einzelmaßnah-
men zur Verringerung der gesundheitli-
chen Ungleichheit, konkrete Zielvorgaben
oder umfassende politische Strategien exis-
tieren hierzulande nicht. Angesichts zu-
nehmender Forschungstätigkeit im Bereich
der Mortalität ist zu hoffen, dass ein wach-
sendes öffentliches Problembewusstsein
und politische Anstrengungen zur Redu-
zierung der Sterblichkeitsdifferenzen ent-
stehen. Hierbei können Erfahrungen aus
anderen Ländern genutzt werden (Mielck
2006).
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